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SIS». SeKanf roh  sauctM.
bei Enders. Pfund 20 Pfg.

M. Heifaui uon UmeloOe
in sämtlichen hiestgen Eolonialwarengeschäften

Per Pfund 55 Pfg.

SM. Hettanf uon Biitflioge
im Rathaus für die Nr . 101- 350.

Abgabe pro Kopf 1 Stück.
Preis pro Stück 25 Pfg.

Dienstag » den 13. März 1917 39. Jahrgang

Butterabgabe
am Dienstag , den 13. März d. Is . Nachm,
von 5- 6 Uhr, bei Johann Wirser, für die
Nr. 6- 25 der Brotliste.

Abgabe pro Kops 50 gr. Milchkuhbesitzer
sind ausgeschlossen.

Eamberg, den 12. März 1917.
Der Bürgermeister : Pipberger.

Betrifft:
Nachmusterung der Dienstunbrauchbacen.

Zu der am 15. d. Mts . beginnenden Mu¬
sterung haben sich zu stellen:

1. Die Dienstunbrauchbaren (ungedienter
Landsturm), die am 8. 9. 1870 und später
geboren und als dauernd untauglich aus-
gemustert worden sind und eine der nach¬
stehenden Entscheidungenerhalten haben:

D. U. oder >
„dauernd garnison» und arbeitsverwendungs¬
fähig" oder
„dauernd kriegsunbrauchbar , nicht zu kon¬
trollieren" einerlei ob im Frieden oder wäh¬
rend des Krieges diese Entscheidung getroffen
worden ist.

2. Die ungedienten Landsturmpflichtigen,
die vor dem 8. 9. 1870 geboren sind (vom 2.
8. 1869 an) und während des Krieges einer der
vorbezeichneten Entscheidungenerhalten haben.

3. Die Landsturmpflichtigen des Jahrgangs
1898, ferner die Militärpflichtigen der Jahr¬
gänge 1897, 96, 95 und 94, soweit sie nur
als garnisondienst - oder arbeitsverwendungs¬
fähig befunden wurden und diejenigen dieser
Jahrgänge , sofern sie noch keine endgültige
Entscheidung erhalten haben.

Das Musterungsgeschäft findet . in dem
Lokale des Gastwirts Josef Adams Sctützen-
garten in Limburg und zwar für die Gestel¬
lungspflichtigen aus derStadt Eamberg am Frei¬
tag , 16. März d. Is .. Dorm. 8 Uhr, statt.

Augenscheinliche Krüppel, Idioten usw.
brauchen sich nicht zu stellen. Für diese Leute
sind evtl, amtärztliche Atteste beim Mujterungs-
geschäft vorzulegen.

Limburg, den 11. März 1917.
Der givilvorsitzende der Ersatzkommission.

Wird veröffentlicht, als Ladung der Be¬
treffenden zu dem Termine.

Camberg, den 12. März 1917.
Der Bürgermeister: Pipberger.

Alle in hiesiger Stadt wohnhaften Land-
sturmpflichtigenwelche im Monat Februar
1900 geboren sind, haben sich am Mittwoch,
den 14. März d. Is ., Borm. von 11- 12 Uhr
im Rathause zur Landsturmrolle anzumelden.

Camderg, den 12. März 1917.
Der Bürgermeister: Pipberger.

Lolaler und vermischter
§ Camderg, 12. März. Bei der Auf-

nähme der Kinder in die Volksschule für die
nachfolgenden Bestimmungender König!. Re¬
gierung maßgebend. Alle Kinder, welche am
1. April das 6. Lebensjahr vollendet haben,
sind schulpflichtig, werden also bedingungslos
ausgenommen. Diejenigen Kinder, welche in
der Zeit vom 1. April bis zum 6. Oktober
6 Jahre alt werden, können ausgenommen
werden, wenn sie körperlich und geistig genü¬
gend entwickelt sind und die Raumverhältnisse
kein Hindernis bieten. Solchen Kindern, wel¬
che nach dem 1. Oktober das 6. Jahr beenden,
darf die Aufnahme nicht gestattet werden. Die
nicht am Aufnahmeorte geborenen Kinder
müssen Geburts - und Impfschein vorlegen.

Wiederfehen war seine und
un[ere Hoffnung.

Todesanzeige.
Am 3. März verstarb in einem Lazarett in Brüffel (Belgien)

infolge einer Operation , unser lieber guter Bruder, Schwager,
Onkel , Neffe und Cousin , der

Wehrmann

Jakob Jäger
im Alter von 34 Jahren.

Pombach , den 12. März 1917.

Die traaersden Hinterbliebenen:
Heinrich Jäger, (z. Z.ruf{. Gefangenfchaft.)
Frau Bommershelm. geb. Jäger.
Frau ROH, geb. Jäger.
Anni Jäger nebst Angehörigen.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 14. März 1916,
vormittags 11 Uhr, in Dombach statt.

Das nachstehende Stammholz der Gemeinde Erbach i. Ts.
Los 1.

Wenstiime zlrln II«Rin. V. Klasse
15M.in.u.If.Me

Los 2.

MESUM 90  M.
meistens 80 bis 40 cm Durchmesser und darüber 1.
Qualität Astrein.

Los 3a.

“« • iiüL . »
„ 20 Ml». III. 8I.s

Los 3b.

AelW.170M .I..II..III..IV.,81. » es
(unter Nutzung der Rinde durch die Gemeinde)

soll in Submission vergeben werden. Angebote nach
blassen sind bis

Mittwoch, dm 21. März.
2»/, ul,, , auf bet Sürsmtieiftera Erbach

x' Ts . verschlossen mit entsprechender Aufschrift einzu-
^ichen, woselbst die Vergebung an den Höchstbietenden
öegen entsprechende Sicherheit nach vorheriger Bekannt
gäbe der Bedingungen stattftndet.

Erbach. den 11. März 1917.
Höhn . Bürgermeister.

Dilsg»tragen ften Sdegsüeginn.
(§) Aus Genf wird der „T. R.« gemeldet: Wilson hält,

wie Drahtungen aus Washington besagen, ein Hinausschieben
des Krieges für unvermeidlich, da nach dem Gutachten des
Generalstaatsanwalts die Frage offenbleibt, ob die Regierung
Kriegsmaterial aus ihren Arsenalen privaten Reedereien
zur Verfügung stellen dürfe.

wer keine rlnegsanleihe zeichnet,
hilft unser« Zeinden.

der Königlichen Oherförsterei Oberems
am Donnerstagj den 22 . März ds - Js. f
Morgens 11 Uhr anfangend, in der Gastwirtschaft Bsudt
zu Arnoldshain; Schutzbezirk Arnoldshain. Distr . 5a , 7a
Fauleberg, 16a Krimmelsberg Einehen: Ca. 1100 rm
Scheit und Knüpp., 280 rm Reiser I. CI.

Markt-Tasche
am Samstag in der Post stehen
geblieben. Der ehrliche Finder
wird gebeten dieselbe gegen
Belohnung in der Expedition
dieses Blattes abzugeben.

Ein gebrauchter noch guterliegM-Mosen
prima heizend, preiswert zu
verkaufen.
Näheres in der Expedition ds. Bl.

fiSt: rW  Ml i

Hchmftnzming.Mim. de«u. Mz.
kommt im Erbacher Gemeindewald

Dijtr . Haag 21b um 12 Uhr anfangend,
51 Rm. Eiche Knüppelholz
32 Rm. Buche Scheit und Knüppelholz

Liste. Gründchen um 1 Uhr,

20 lom StangenI. Hofft
102 , . II . .

955 . .. III. ..
1390 .. .. IV. ..
955 .. V.

150 Bohnenstangenu.
14 Rm. Nadelholzknüppel zur Versteigerung.

Erbach, den 11. März 1917.
Höhn, Bürgermeister.

Schüler, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden, da sie sonst
ein volles Jahr verlieren, wir beseitigen durch individuellen
tintenickt in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Linj.- und zur Kbit.-prüfg .vorwärts.
—25 Lehrkräfte .- hervorragende Erfolge: Ls bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die prüf , für prima . Sekunda u. s. w .;
22 für das Linj., 6 für das Kadettenkorps, 5 für Zähnrichreife
und 5 für 6bitur , insges. 82. - Anerkennungen au ; ersten
Kreisen. - vorzügliche Verpflegung der Schüler . - .
Prosp . nach Vorlage des letzten Zeug.!Reform-Institut, K»hla Rh

Verantwortlicher Herausgeber:
Frau Wilhelm Amemluno, Eamberg.



Schulen und Kriegsanleihe.
Diejenigen von unseren Schülern, die noch

zu lung waren, um die Schulbank mit der
Kaserne zu vertauschen, hatten schon beini
Kriegsausbrüche durch die Tat bewiesen, daß
die ihnen im Frieden eingepflanzten Gedanken
der staatsbürgerlichen Erziehung eine gute Ernte
zeitigten Beim Roten Kreuz halfen sie, bei
* Telegraphenämtern; im Aus-
lunftsbureau des Kriegsministeriums waren sie
Mrg wochenlang verrichteten einige von ihnen
Nacht für Nacht den Depeschendienst sür das
stellvertretende Generalkommando. Den Land-
wirten halfen sie die Ernte einbringen, alles
mögliche haben sie gesammelt, vor allem das
Goldgelb, daß man nicht Worte finden kann,
hier ihren Eifer zu loben.

, Der Gedanke, daß sie sich auch bei der
rttiegsanleihe betätigen konnten, tauchte, obwohl
M' der  ersten Anleihe an einzelnen
Anstalten der Versuch gemacht worden war, in
werteren Kreisen erst so kurz vor der zweiten
Anleihe auf. Nicht der praktische, klingende Er¬
folg scheint bei der Durchführung der Schul-
kriegsanleihe der Hauptzweck. Daß mehr ein¬
gekommen ist, als je vermutet wurde, ist ja nur
zu begrußM; aber in erster Linie war vielmehr
folgender Gedanke ausschlaggebend: Hier bietet
sich der Schule eine außerordentlich günstige
Gelegenheit zu praktischer staatsbürgerlicher Er-
ziehung. Könnte in der Tat der jugendliche
Volksgenosse unmittelbarer zu einer das ganze
Vo k tn der Gegenwart beschäftigenden, für das
Vaterland unendlich wichtigen Ausgabe in Be- '
zwhung gesetzt werden. Ein Erleben sollte es
für die Schuljugend werden, das nach Jahren

und die Saiten vaterländi¬
schen Empfindens in ihrem Herzen zum Schwingen
bringen sollte.

Nicht zu verachten ist ferner der Umstand,
daß durch die Schulkriegsanleihe die Anregung
zur Zeichnung in außerordentlich viele Familien
hmemgetragenist, in denen nachweislich sonst
nicht gezeichnet worden wäre. Ja . mir ist aus
Berlin die Quarta . eines Realgymnasiums be-
w » ^ jeder Schüler bei der vierten
Anleihe beteiligt hat, jeder von den über vierzig
Schülern! Ausklären, aufklären heißt es aber
immer wieder, will man seinZiel erreichen. Und was
die Lehrer an allen Schulen hier in unermüd-
licher Arbeit geleistet haben, dafür hat ihnen
gleich nach der dritten Anleihe die Denkschrift:
„Reichsbank und Geldmarkt" einen unverlösch-
lichen Dank ausgesprochen mit den Worten-
"Dieses erfreuliche Ergebnis (nämlich der dritten
Kriegsanleihe) bezeugt aufs neue die hin¬
gebungsvolle Mitarbeit der deutschen Schule
bei der Lösung der großen vaterländischen Auf¬
gaben im gegenwärtigen Kriege!"

Amge Zahlen sind interessant, die uns die
Statistik der Schulkriegsanleihen an den höheren
Schulen, den Lehrerbildungsanstalten und den
mittleren Schulen erschlossen hat. Von diesen
Schulen haben sich bei der dritten Anleihe 45 %
bei der vierten Anleihe 67 % und bei der lebten
73 % (b. h. 3136 Schulen) beteiligt. Es wurden
bei den genannten drei Anleihen gezeichnet
31,5 Millionen, 53,1 Millionen und 54,1 Mil¬
lionen Mark. In diese Summen teilen sich bei
der letzten Anleihe 363 000 Schüler, so daß
auf den einzelnen Schüler die Summe von
149 Mark kommt.

Besonders . bemerkenswert sind aber die
An bl en, die sich auf die Zeichnungen unter
100 Mark beziehen, die ohne Sammelzeichnungen
gar nicht möglich gewesen wären. Bei der
dritten Anleihe haben 48 % aller beteiligten
Schüler weniger als 100 Mark gezeichnet, bei
der vierten Anleihe 53 °/° und bei der letzten
54 %. Hierdurch sind bei der sünsten Anleihe
allein über vier Millionen Mark zusammen¬gekommen!

Die Staffelung der Zeichnungen nach ihrer
Hohe ergiebt folgendes Bild : Es sind gemeldetrund

Wenn die Lehrer an allen Schulen bei der
kommenden Anleihe wieder so wie bisher ihre
Pflicht tun werden, so wird auch die neue An¬
leihe wieder eine richtige„Volksanleihe" werden

D. K.

die sechste Reichskriegsanleihe.
Wie von zuständiger Seite berichtet wird

steht die Veröffentlichung der Bekanntmachung
init der das deutsche Volk zur Beteiligung an
des Reiches sechster Kviegsanleihe aufgefordertwird, nahe bevor.

Die Annahme der Zeichnungsanmeldungen
wird sich aus einen Zeitraum von ungefähr
vier Wochen erstrecken, dessen Anfang auf den
15.März und dessen Ablaufaufden 16.Aprilfestge-
setzt ist. Besonders hervorzuheben ist̂ daß die Pflicht-
emzahlungstermine sich bis zur Mitte des Monats
Juli erstrecken, so daß alle die, die im zweiten
Viertel des Jahres und zu Beginn des dritten
Gelder vereinnahmen, über diese schon jetzt zu¬
gunsten der Kriegsanleihe verfügen können. Es
ist aber auch dafür gesorgt worden, daß die
Ende März oder Anfang April frei werdenden
Gelder sofort nach Eingang verzinslich angelegt
werden können, denn obwohl die Zeichnüngs-
anmeldungen bis zum 16. April zulässig sind,
ist es statthaft, Voll- oder Teilzahlungen vom
31. März ab zu leisten.

Die sechste Kriegsanleihe wird in erster Reihe
wieder in 5 °/°igen Reichsschuldverschreibungen
bestehen, die zum Preise von 98 % (Schuldbuch¬
zeichnungen mit Sperre bis zum 15. April 1918
zum Preise von 97.80 Mark) gezeichnet werden
können. Die Unkündbarkeit von seiten des
Reiches, die die Verfügung der Anleiheinhaber
über ihren Besitz in keiner Weise beschränkt
oder erschwert, ist, wie bei den früher be¬
gebenen 5°/»igen Schuldverschreibungen bis zum
Jahre 1924 festgesetzt, so daß die Anleihe¬
erwerber mindestens bis zu diesem Zeitpunkte
im Genüsse der hohen Verzinsung bleiben.
Sollte das Reich nach diesem Zeitpunkte eine
Ermäßigung des Zinsfußes beabsichtigen, so
muß es bei dieser ebenso wie bei den früheren
Kriegsanleihen die Schuldverschreibungen kün¬
digen und den Inhabern die Rückzahlung zum
vollen Nennwerte anbieten.

Neben den 5 % igen Schuldverschreibungen
werden — gleichfalls zum Preise von 98 % —
4V2% ige auslosbare Reichsschatzanweisungen
ausgegeben, die sich von den früher begebenen
Schatzanweisungendes Reiches sehr wesentlich
unterscheiden. Das Nähere über die neue Art
Schatzanweisungen wird binnen kurzem mit¬
geteilt werden können. Diese Mitteilung
wird auch für die Eigentümer früherer Kriegs¬
anleihen Interesse haben, da ihnen unter
gewissen VoraussetzungenUmtauschrechle eilige-
räumt sind, die ihnen die Möglichkeit bieten,
neue Schatzanweisungenan Stelle ihrer alten
Anleihen zu erwerben, ohne daß sie genötigt
wären, die letzteren zum Verkauf zu  stellen.

absoluter Verrücktheit sei. Wir hoffen, daß die
Deutschen durch die Ergebnisse des II-Bool-
Kneges .enttäuscht werden. Aber wir möchten
gleichzeitig daraufhinweisen, daß der II - Boot-
Krreg ein Beweis von der Zähig-

11  fst' . mit  der die Deutschen den Krieg zu
fuhren wissen. Die deutsche Heeresleitungweiß
ehr genau daß der Diuck der Verbündeten

fortgesetzt stärker w >v uuo innerhalb sechs
Monaten im Westen einen gewaltiaen Umfang
annehmen wird. Da gibt nun der U-Boot-
Krieg den Deutschen eine Aussicht ans Erfolg.
Wenn die Schiffe weiterhin so zahlreich ver¬
nichtet werden wie in den letzten vierzehn
Tagen, so müssen wir entweder in wenigen
Monaten den Krieg gewinnen oder Frieden
schließen. *

Dinge, die der Feind nicht wissen soll, verboi
Für den Mann, der mit vollem Herzen he
kehrt, ist diese Schweigepflicht schwer genug.

Niemand sollte sie ihm durch neugierig
Fragen noch schwerer machen. D. K.J Bei

m

hwieng

Wan » beginnt die große Offensive?
Aus dem Verlauf der Kampfhandlungenin

früheren Jahren schließt Oberst Egli in den
,Basler Nachrichten' vom 25. Februar, daß
vorläufig wegen des Wetters noch nicht mit größerer
Tätigkeit an den Fronten gerechnet werden
könnte. Die Kämpfe der Vorjahre begonnen je
nach der Front und ihrer Lage im Mai—Juni
und schlossen im September. Die für große
kriegerische Unternehmungen günstige Zeit drängt
sich demnach auf wenige Monate zusammen,
so daß es auch aus diesem Grunde schwer ist
zu einerEntscheidung auf demSchlacht-
f e l d e zu kommen, wenn es dem Verteidiger
gelingt, den Angreifer durch zähes Ausharren
lange genug hinzuhalten. Außerdem werden
die Verbandsmächte Mühe haben, einen Zeit¬
punkt für den Beginn ihres gemeinsamen An¬
griffes zu findey, der für alle die verschieden-
artigen Kriegsschauplätze paßt.

Das Gebot der Stunde.

verschiedene ttrlegsnachrichten.

107 000 Zeichnungen unter
88 000

107 80 .)
48100

8 200
1600
1900

20 Mk. mit
von 20— 99

100— 199 ~
200 — 999

1000—1999
2000 —2999 „
3000 und darüber

830 000 Mk.
4 090 000 _

11 010 000 _
15 870 000 _
8 650 000 _
3 310 000 _

11 170 000 .

Der v -Boot -Krieg.
Abermals sind von unfern II - Booten

47 feindliche und Bannwaren führende neutrale
Schiffe mit 91000 Tonnen versenkt worden. —
Unsere II-Boole haben in den letzten Tagen
ihre Bedeutung tüchtig verspüren lassen. Am
28. Februar wurden 37 000 versenkte Tonnen
gemeldet, am 2. März über 48 000, am 3. März
64 000. Wird der neue Schiffsraum hinzu-
gerechnet, so ergeben sich 240 000 Tonnen, die
der Feind in diesen wenigen Tagen verloren
hat. Die ihm auf solche Weise beigebrachten
Schläge werden, auch wenn sie nicht immer in
dieser Wucht erfolgen, langsam aber sicher zu
dem gesteckten Ziele führen: England am
eigenen Leibe fühlen zu lassen, was es uns
zugedacht hat, den Hunger zu unserm, nicht zu
seinem Bundesgenossen zu machen, und damit
Englands stärkste Waffe in sein eigenes Herz
zu stoßen.

„Deutschland hat Aussicht auf Erfolg ."
Der Londoner ,New Statesman ' schreibt-

In den Blättern liest man jetzt häufig, daß die
deutsche Unterseebootkriegführung ein Beispiel

— Schweigen die heiligste Pflicht!  —
In diesen ernsten Tagen, in denen wir mit

eherner Entschlossenheit die Entscheidung er¬
warten, müssen wir uns fragen, was trotz aller
Rüstungen und Vorbereitungen zu tun noch
übrig bleibt. Eins tut vor allem not, die
Schweigepflicht, die sich jeder selbst auferlegen
muß und auferlegen wird, sobald er eingesehen
hat, welch unendlichen Schaden das unvorsichtig
hingeiprochene Wort anrichten kann.
, Eine Vorbedingung. Erfolge zu erringen,
besteht für den Feind in der genauen Kenntnis
unserer militärischen und wirtschaftlichen Stärke,
unserer Arbeiten und Maßnahmen. Aus dieser
Erkenntnis heraus arbeitet er mit einer sorg¬
fältig , durchdachten Organisation, mit un-
beschränkten Geldmitteln und einem Heere von
Agenten und Nachrichtenüberbringern im Aus¬
lande und tm Inlands . Es gibt nichts, was
nicht von Interesse für ihn wäre. Nicht allein
die sämtlichen militärischen Einrichtungen, wie
sie z. B. Ersatz, Ausrüstung. Munitionserzeu¬
gung u. a. m. darstellen, sondern auch unsere
Wirt,christlichen Zustände und Organisationen
sind für ihn von Bedeutung.

Man glaube nicht, daß, weil etwas allgemein
bekannt oder unwichtig zu sein scheint, es auch
für den Feind so erscheine. Die feindliche
Erkundung baut ein Mosaikbild, dessen einzelnes
Steinchen wohl unwesentlichsein mag, das
aber, an richtiger Stelle eingesetzt, das Gesamt¬
bild gestalten hilft. Diese Erkundungstätigkeit
des Feindes bedeutet sür uns eine große und
ernste Gefahr. Pflicht eines jeden Deutschen
ist es, sie zu bekämpfen. Das Mittel zur Be¬
kämpfung ist einfach:

Jeder schweige über alles, was mit unseren
Rüstungen undKampfesvorbereitungen zusammen-

Wer dienstlich wichtige Dinge erfährt, der
hüte sie als ein heiliges Geheimnis.

Wer in Fabriken oder sonstwo mit Kopf
oder Hand an unserer Rüstung mitschafft, der
bewahre Schweigen über alles, was er an seiner
Arbeitsstätte hört und sieht.

Jeder, dem gute oder minder günstige Bot-
schast von der Front oder aus der Heimat zu
Ohren kommt, verschließe sie in sich.

Schweigen und nicht fragen! Vor allem
nicht die Soldaten ausfragen, die von der
Front kommen! Ihnen ist jedes Wort über

Politische Rimdfcbau.'p ®ir,
. Deutschland . . [®j,ertt

* Die Weisungen, die Staatssekretärs immer nieres
mann dem deutschen Gesandten j, siege6
Mexiko  gegeben hat und die durch Verrats ieZivil
die Hände des Präsidenten Wilson gefallenm  Mel a!
werden zwar von Wilson selbst und den Leite» irdernis
des Vierverbandes weidlich zur neuerlichen Hed, n unter
gegen Deutschland benutzt. Aber nur wen», reitesteu
neutrale Blätter stimmen in die heuchlerisch Iw
Entrüstung ein. Sie erklären in überwiegend" 914 b
Mehrheit, daß es nicht nur das Recht, sonder, icfanbt:
die Pflicht der deutschen Staatsmänner Wriegsja
neue Bundesgenossen zu werben, wenn ne», M 19
Feinde zu erstehen drohen. Im übrigen braut, gpeifem-
ja nur an die Bemühungen des Vierverband« kommen
in Griechenland und China erinnert zu werde» 40 375 !

* Der Bundesrat hat einige Vorschriftens», »achgeiü
Krankenversicherung und Krie gr , wurden
w o che n h i l f e erlassen. Insbesondere könne, ^
während des Krieges Teuerungszulagen an di,
der Dienstordnung unterstehenden Angestellte,
der Kasse unter bestimmten Voraussetzung«,
von den Vorständen der Krankenkassen bewilliwerden.

Die fortgesetzte Beratung des Reichshaui.
Haltsausschusses war zum allergrößten Teil ver¬
traulich und der vlamischen Bewegun«
gewidmet, die die vlamischen Volksteile i,
Belgien selbständiger machen will. Der v«,
einiger Zeit entstandene „Rat sür Flandern'
hat dwser̂Tage seine Wünsche durch Abgesandt,
dem Reichskanzler vorgetragen. Es kann an¬
der Debatte des Ausschusses mitgeteilt werden
daß das Deutsche Reich die Wünsche der Vlame,
unterstützen und fördern wird.

* Die Parteien des preußischen Abgeordneten-
Hauses beabsichtigen, demnächst durch einen g»
ineinsamen Antrag die Staatsregierung zu er-
suchen, eine Ab grenzung der Finanz¬
hoheit des Reiches  gegenüber de,
Steuerhoheit Preußens herbeizuführen. ®
schweben zu diesem Zweck Verhandlung
zwischen den Parteien.

Frankreich.
* Wie die Blätter melden, soll die Brot¬

karte  in zwei Monaten eingesührt werde»
und dem Inhaber täglich ein halbes Kilogramm
Brot gewähren. Der Überschuß, den die Kinde»
karten ließen, solle zu Zulagen an die Schwe»
arbeiter dienen. Die Zusätze zum Mehl würde»
auf höchstens 15 % beschränkt bleiben. Ferne,
beschäftigte sich das Ernährungsministerium mit
dem Plane einer M i l chz u 1e i l u n g , um dir
Versorgung von Kindern, Verwundeten, Kranke»
und Greisen zu sichern.

England.
* Minister Henderson sagte in einer Rede,

die Regierung sei fest entschlossen, in dem Ent-
scheidungskampfe nichts dem Zufall zu über¬
lassen. Hunderltausendegut ausgebildeter und
vollständig ausgeMeter Männer müssen ver¬
fügbar sein, um regelmäßig zur Anfüllung
der Truppenteile  ausgeschickt zu werde»,
und außerdem muß jeder Mann und jede Fm
im Lande an der Kriegsarbeit teilnehmen.
Wenn nicht genug freiwillige Anmeldungen sw
den nationalen Dienst  einlaufen, werde»
wir zum Zwang  übergehen müssen.

Amerika.
* Ganz ohne Zweifel hat die „Enthüllung

des Präsidenten Wilson über das deutsch
Bündnisangebot an Mexiko
Kriegsstimmung in den Ver. Staaten verstärkt
Indes will der Präsident nichts unternehme«
bevor er den Kongreß zu einer besonderen Sitzung
einberufen hat. Vorläufig hat Wilion in ein«
Note die Urteile der südamerikanischen Staate«
über Deutichlands Schritt in Mexiko erbeten
Es heißt, Brasilien  habe sich entschlösse»,
die diplomatischen Beziehungen zu Deutschland
abzubrechen. Da aber alle diese Meldunge»
aus englischer Quelle stammen, kann man nich
ohne weiteres seststellen, ob sie zutreffend sind.
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Roman von M. B er ger.
«isorUehmig .»

„Es lebe das Geld und alles, was für —
Pardon, das gehört nicht hierher, „unterbrach
sich Herr von Hupfer. Er warf dem Doktor
»>nen triumphierenden, herausfordernden Blick
zu, den dieser vollständig unbeachtet ließ, und
leerte sein Glas Wein auf einen Zug.

Der Kommerzienrat war ein stattlicher
Mann, von hohem Wuchs, eleganter Haltung
und imponierendem Auftreten. Er kam beute
il-uht allein, sondern brachte noch den Baron
von Trewitz und den Kaufmann Grübel, einen
drolligen, alten Herrn mit, der unbedingten
Einfluß aus die mittlere Bevölkerungsklasse aus-üble.

AlS die drei Herren in das Zimmer traten,
erhoben sich die Kommerzienrätin und ihre Gäste
zur Begrüßung. Dr. Faller ahnte, daß ihm
die Herren eine Mitteilung von Wichtigkeit
machen würden. „Guten Abend, meine Herren,"
begrüßte der Kommerzienrat den Doktor und
seinen Neffen, dann wandte er sich an seine Frau:
„Anna, ich bringe dir Gäste mit."

Die Kommerzienrälin und ihre Tochter
begrüßten die beiden Herren in herzlichster
Weise.

„Wir fallen doch nicht lästig, gnädige Frau,"
schnarrte Baron Trewitz. „Herr Gemahl hatte
Liebenswürdigkeit, uns in Ihrem Namen ein¬
zuladen." Er jührte die Hand der Kommcr-

zienrätin an die Lippen; dann wandte er sich
mit einer faden Schmeichelei an Hedwig.

Das junge Mädchen verbeugte sich lächelnd
und duldete es, daß der galante alte Herr ihr
die Hand küßte.

„Ich bin als der dritte Mann hergekommen
Frau Lang," sprach Herr Grübel die Kommer-
zienrätin au. „Wir haben, da wir den Doktor
mer zu finden hofften, zugleich eine politischeMrsnon.

Der Doktor hatte die letzten Worte ver¬
nommen. „An mich etwa, Herr Grübel, das
klingt ja feierlich!"
. „Ich freue mich, lieber Dokter," wandte sich
letzt der Kommerzienrat an Dr. Faller, „der
Überbringer einer frohen Botschaft zu sein.
Meine Partei,reunde sind in Würdigung der
politischen Lage und Ihrer verschiedenen Ver-
dienste um den sozialen Frieden unserer Stadt,
die Sie sich durch Beilegung des letzten großen

, erwarben, ferner in Anbetracht Ihrer
persönlichen Beziehungen zu den Arbeitern,
ubereingekommen. Ihnen die Kandidatur zum
Reichstage anzutragen. Ich hoffe, daß Sie uns
keinen Korb geben werden."

Hedwig reichte dem Doktor beide Hände und
freudig leuchtete es in ihren Augen aus.

„Wie ich mich der Ehre freue, für Sie freue"
— sagte sie, und ihre Stimme zitterte. — „Ich
gratuliere von Herzen, ja, ich werde Sie be-wundern."

Er hätte ihr zu Füßen fallen mögen.
„Ich danke Ihnen , Fräulein Hedwig," sagte

er gerührt, und ein seltsain mifleuchtender Blick
aus seinen Augen traf sie. daß sic wonnig er-

schauerte. „Wie gut Sie sind." — Dann
wandte er sich zu den Herren, die einer zu
sagenden Antwort gewiß, sich ein gönnerhaftes
Ansehen gaben. Herr von Hupfer knirschte mit
den Zähnen, doch wie erstaunte er, als der
Doktor in bestimmtem Tone meinte:

„Ich muß zu meinem Bedauern diese Ehre
ablehnen, Herr Kommerzienrat!"

„Wie? Was ? KorbI" schnarrte der Baron.
»Meine Berufstätigkeit, meine Neigungen

Indern mich daran, den Gegner in offener
Schlacht zu bekämpfen," fuhr Doktor Faller er-
klarend, fort, „Dazu ist nur ein gänzlich un¬
abhängiger Mann berufen, der sich völlig seinem
Mandat widmen kann, dazu aber, meine Herren,
sehe ich mich nicht in der Lage."

"Nun schlag' einer lang hin," platzte Kauf¬
mann Grübel heraus. „Ich wähle Sie und
garantiere für 1000 Stimmen ; Sie wissen.
DSL einfacher Bürger, mein
Schäfchen habe, ich allerdings im Trockenen.
Wem ist mem Einfluß so groß, daß mir
1000 wahlberechtigte Bürger auf meinen Wink
folgen. Mir gönnt man das, was ich habe.
Sse müssen ran, ich habe alle Hoffnung auf
Sie gesetzt, ^ ch opfere mich fast auf für unsere
Sache, tun Sie desgleichen." Der Doktor blieb
fest, auch als die Kommerzienrälin ihm ver-
sicherte, daß er bei ihr in Ungnade falle, wenner ablehne. -

Herr von Hupfer schnitt seine blasierteste
Visage; ihm war nur zu sehr ausgefallen, daß
Dr. Faller, seitdem er in der Familie des Kom¬
merzienrats verkehrte, fleißiger schrieb und öfters
und sorgfältiger öffentlich redete. „Biene flieht

nicht umsonst den Honig, da müssen wir dahinter
kommen," nahm er sich vor und studierte aus¬
merksam jede Miene in dem offenen Gesicht de?
Doktors. '

»Dürfen uns keinen Korb geben, Doktor,'
krächzte jetzt der Baron. „Dürfen das Mandatj
nicht verlieren, haben hin und her überlegt,
alle sind wir der Ansicht, daß nur Sie die ge¬
eignete Persönlichkeit sind. Ihre 8000 Arbeiter
gehen für Sie durchs Feuer, werden auch fl»
Sie stimmen."

„Herr Kommerzienrat, Sie sind der einzige,
der das Mandat retten kann," redete der Doktor1
dem alten Herrn zu.
f ri "r? iel Meitei^ ett  müh." entgegneke dieser
fast schroff. „Ich halte ihnen die Zügel r«
stramm und beuge vor ihnen den Nacken nicht
^jch trete zurück, um nicht Beweise zu erhalten,
daß man mich hier vernichten will, ist doch die
Täuschung, die Mutter der Hoffnung. Herr
Doktor, wir , geben Ihnen Zeit bis morgen,
überlegen Sie sichs, bis dahin erwarten wir
Zusage oder Absage. , Ich hoffe, das letzt»,
nicht der Fall sein wird; es würde mir in der
Tat schwer werden, mich in Ihnen getäuscht 8"
Wnen» denn ich war es, der Ihre Kandidatur
vorschlug und warm befürwortete."

Dr. Faller machte zwar deni Kommerzieu-
E eine dankende Verbeugung , allein aus feinen
entschlossenen Mienen las Hedwig, daß er bei
einer Absage beharren werde. Sie flüsterte da-

her ihrem Vater zu, daß sie es auf sich nehme,
den Doktor zur Zusage zu veranlassen. Der Ko»'-
nierzienrat schien damit einverstanden, denn
ruckte chr freundlich zu.
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mug . , . io Versorgung des Feldheeres.
den Erörteningen über die Ernährungs-

—L ^ riakeiten  im Lande wird vielfach übtzisehen,
^ wir nicht nur unsere Zivilbevölkerung und

2Ut “JL iy 2 Millionen Gefangene zu ernähren,
. „ dem daneben für ausreichende Beköstigung

imm ». „ - res Millionenheeres zu sorgen haben . Im
k e n ? £Ine gilt der Grundsatz : Erst das Heer , dann
-errat i ie sttvilbevölkernng . Welcher Mengen Nahrungs-
len si« iitel aber unser Heer bedarf , und welche Er-
- Leite » rbernisse die Zufuhr dieser Berpflegungsmittel
enT „unter  Verkehrswesen stellt , davon haben die

w2 reifefien Kreise keine rechte Vorstellung,
äileriil Fm ersten Kriegssahre , also vom 1 . August
ieaem ?» S14 bis Ende Juli 1915 wurden ins Feld
,onbl ! ,,' ianbt : 388 539 Tonnen Backmehl , im zweiten

ner i rieqsiaür . von Anfang August 1915 bis Ende
n neu uli 1916  dagegen 795 006 Tonnen . Das
brau » Zpeisemehl ist dabei nicht einbegriffen . Dazu

rbanb « tommen noch in den beiden ersten Kriegsjahren
werb/« 40 375 Tonnen Zwieback, die aus der Heimat
tte » iif mchgeiührt wurden . Fleisch und Fleischkonserven
i e n » wurden nachgeführt im ersten .Kriegsjahre
f „ m! ' qi965 Tonnen (int zweiten Kriegsjahre
./ „ v’ 159170 Tonnen ) , Salzheringe 107 Tonnen

uftoTTtÜ,18 685 Tonnen ) . Dazu kommen noch große
, Mengen frische Salz - und Räucherfische . Reis
ewmA Graupen , Grütze , Grieß , Erbsen und Bohnen,

® «jubeln , Backobst . Sauerkohl , Gemüse ( frisches,
Aonierven , Schnittbohnen ) , Kartoffeln , aus-
chließlich Kartoffelstöcken und Dörrkartoffeln,
Nie , Butter und Schmalz , Marmelade , Kaffee,
Tee und Kakao , Zucker , Gewürz (Salz , Pfeffer,
Kümmel, Senf uiw.).

Daneben wurden noch große Mengen Linsen,

Hafer - und Gersteflocken . Grünkern , Sago , Hirse,
Wurstkonserven , usw . für das Feldheer benötigt.
Fm ersten Kriegsjahr gingen allein an Zigarren
1461578 000 (im zweiten Jahre 2 767 850 000)
und an Zigaretten 1418386000 (2740778000)
also insgesamt in den beiden ersten Jahren bei¬
nahe 8%  Milliarden Zigarren und Zigaretten
an die Front . Dazu kommen in den beiden
ersten Jahren rund 9000 Tonnen Rauch - , Kau-
und Schnupftabak . Daneben bekam unser Feld¬
heer an Getränken (Wein , Fruchtsäfte , Mineral¬
wasser, Rum , Kognak ) 668472 Hektoliter im
gleichen Zeitraum aus der Heimat . Das Bier
ist in dieser Zahl nicht eingerechnet . Außerdem
wurden 930 934 Rinder , 573 321 Hammel und
1035 159 Schweine dem Feldheer aus der
Heimat zur Verfügung gestellt.

An Rind - und Schweinefleisch benötigt Heer
und Marine im ersten Vierteljahr 1917 3/s der
Gesamtmenge , die insgesamt der versorgungs¬
berechtigten Bevölkerung zur Verfügung gestellt
werben konnten . Weiter bezieht das Heer etwa
30 °/o des Brotgetreides , das insgesamt der ver-
sorgungsberechtiglen Bevölkerung verabfolgt
werden kann . Rechnen wir hierzu noch in den
beiden ersten Jahren einen Nachschub von über
drei Millionen Tonnen Hafer und beinahe zwei
Millionen Tonnen Ersatzsuttermittel und Stroh,
dann können wir etwa ermessen , was für
Transportmittel dafür erforderlich sind . Es
wird uns noch klarer zum Bewußtsein kommen,
wenn wir feststellen , daß zum Transport der
gesamten Mengen (ohne das lebende Vieh und
die 8V2 Milliarden Zigarren und Zigaretten)
allein 800 000 Eisenbahnwaggons riotwendig
waren.

Neben den Verpflegungsmitteln bedarf aber
das Heer noch ungeheurer Mengen Geschütze,
Geschosse, Eisen , Holz , Stacheldraht , Aus¬
rüstungsgegenstände und dergleichen . Das Aus-
Wechseln von Truppen , das Abtransportieren
der Kranken und Verwundeten , der Nachschub
neuer Truppen nimmt unsere Verkehrsmittel
ebenfalls in einem fortgesetzt steigenden Maße
in Anspruch , so daß es zu verstehen ist , wdnn
Stockungen im Jnlande und damit Schwierig¬
keiten in der Lebensmittelversorgung erntrelen.
Im ersten Kriegsjahre hatten wir ein Gebiet
bon nur 540 000 Quadratkilometer zu befahren,
dagegen jetzt mit dem besetzten Gebiet etwa eine
Million Quadratkilometer.

Diese Zahlen beweisen aber nicht nur , welche
Anforderungen an die Transportmittel gestellt
werden, sondern auch welche Riesenmengen von
Nahrungsmitteln dem Heere aus dem Lande

zugeiührt werden . Dabei sind die großen
Mengen Marketenderwaren und was in Form
von Liebesgabenpaketen dem Heere zugeht , nicht
einmal eingerechnet . Ebenso das nicht , was die
Truppen aus dem eigenen besetzten Gebiet be¬
ziehen . Im dritten Kriegsjahr sind die Ziffern
noch gewachsen . Und daß das Heer auch für
die Zukunft Vorsorgen und Vorräte als Reserven
ausspeichern muß , leuchtet sicherlich jedermann
ein . Diese Gesamtzusammenhänge müssen be¬
achtet und bei der Betrachtung der Verhältnisse
in der Heimat mit in Rechnung gestellt werden.
Dann wird man nicht nur vieles besser begreifen
und verstehen , sondern es wird auch den breite¬
sten Schichten klar , was die Heimat für das
Feldheer leistet.

Von  Nab und fern.
Eine wichtige Erfindung . Eine für diese

Zeit bedeutungsvolle Erfindung ist dem Klempner¬

schloffen . Das ist ein Versuch , wie er wohl
zum ersten Male von einer deutschen Stadt¬
verwaltung unternommen wird . Der Vertrags¬
entwurf , den die Stadt mit einer Offenbacher
Firma schließen will , wurde nach lebhafter Aus¬
sprache genehmigt.

Eine Diebes - und Hchlerbnnde ding¬
fest gemacht . Seit einiger Zeit wurden zwischen
Mülheim (Ruhr ) und Duisburg sowie dort im
Bahnhof Meiderich zahlreiche Eisenbahnwaggons
mit Lebensmitteln und Kleidern systematisch be¬
stohlen und ausgeraubt . Die Räubereien nahmen
einen großen Umfang an und konnten nur mit
Hilfe von Bahnangestellten möglich sein . Jetzt
ist es der Kriminalpolizei gelungen , die Diebes¬
bande und ihre Hehler , insgesamt 20 Personen,
darunter mehrere Bahnangestellte , festzunehmen.

Eine eigenartige Selbstmordursache.
Selbstmord verübte in Bad Dürkheim der 62 Jahre
alte Rentner und Weingutsbesitzer Ludwig Schalk,
indem er sich in seinem Kontor erschoß . Sch.

Das 6ren2lanä zwifeben Mexiko und den Ver. Staaten.
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meister Johs . H . Lensch von dem kaiserlichen
Patentamt geschützt worden . Die Erfindung be¬
steht aus einem einfachen Apparat , der eine Be-
und Entlüftung von Getreide , Rüben und Kar¬
toffeln bewirkt und dadurch diese bei der Auf¬
bewahrung vor dem Verderben schützen soll.
Die Vorrichtung kann in großen Lagerräumen
von Kornschüttungen , großen Ausbewahrungs¬
lägern von Rüben und Kartoffeln , für kleinere
Lagerungen , sowie für gewöhnliche Kartoffelkisten
usw . benutzt werden . Eine Hauptverwendung
soll der Apparat aber bei Rüben - und Kartoffel-
Mieten finden , da derselbe bei Anbringung in
einer Miete die fäulniserregende Luft entfernt
und zugleich wieder frische Lust zusührt . Be-
anders ist dabei zu erwähnen , daß der An-
chaffungspreis ein recht billiger sein wird.

Eine Breslauer Mustermesse . In
Breslau wird die Errichtung einer ständigen
Messe geplant , die , zweimal im Jahre stalt-
findend , die alten Beziehungen Polens zum
Deutschen Reiche , die durch die Russenherrschast
verloren gingen , wieder neu ausleben lassen
soll . Diese Messe wird aber nicht in Wett¬
bewerb mit der Leipziger treten , da ihr Haupt¬
gewicht aus die in Leipzig nicht vertretenen
Gebiete wie die Kleider - und Nahrungsmittel¬
industrie gelegt werden soll.

Kartoffelbauzwang in Trier . Im Re¬
gierungsbezirk Trier ist der Kartoffelbauzwang
eingesührt worden . Von den Landwirten wird
verlangt , daß sie eine Fläche mit Kartoffeln be¬
pflanzen , die dem Durchschnitt der Anbau¬
fläche in den Jahren 1914 , 1915 und 1916
entspricht.

Eine städtische Kriegsschuhfabrik . Die
Stadtverwaltung von Offenbach hat die Er¬
richtung einer städtischen Kriegsschuhfabrik be-

war am Orte allgemein beliebt und galt als ein
sehr vermögender Mann , zumal er mit seinen
1915 er Weinen ein ausgezeichnetes Geschäft ge¬
macht hatte . Nach hinterlaffenen Auszeichnungen
gibt Sch . als Grund zu dem Selbstmorde an,
daß er geglaubt habe , seine Weine zu billig ver¬
kauft zu haben.

Eine französische Pulverfabrik in die
Luft geflogen . ,Petit Parisien' meldet, daß
die Pulverfabrik von Bouchet in die Lust ge¬
flogen ist . Der Knall war so stark , daß er
16 Kilometer im Umkreis gehört wurde . Einzel¬
heiten über die Folgen des Unglücks sowie
über Menschenverluste werden nicht bekannt ge¬
geben.

Erdrutsch auf der Bahn Ancona-
Rom . Ans Verhandlungen des Provinzial¬
rates in Ancona geht hervor , daß die Eisenbahn¬
linie Ancona — Rom durch einen Erdrutsch bei
Albacino , 63 Kilometer vor Ancona , unter¬
brochen ist . Die Wiederherstellungsarbeiten er¬
fordern mehrere Moitate.

Hungersnot in Reval . .Aftenposterst
meldet aus Petersburg , 20 000 Personen seien
vor kurzem wegen Mangels an Lebensmitteln
und infolgedessen drohender Hungersnot aus
Reval ausgewiesen worden.

Mangel und Überfluß . Nicht überall auf
der Erde herrscht Mangel oder auch nur Knapp¬
heit an Lebensmitteln , vielmehr häufen sich in
verschiedenen Staaten mit landwirtschaftlicher
Ausfuhr die Vorräte , weil sie nicht verschifft
werden können . .Ende 1916 lagerten in den
Gefrierhäusern Neuseelands nach dortigen Blättern
Vorräte an Butter und Käse im Wert von 30
Millionen Mark . Der Vertreter Neuseelands in
London verlangte Schiffsraum zur Beförderung
dieser Ware , wird ihn aber schwerlich erhalten

„Wenn die Herren mir folgen wollen I"
wandte sich Kommerzienrat Lang dann an seine
Gäste.

«Ich werde für Erfrischungen Sorge tragen
Men, " entschuldigte sich die Kommerzienrätin
und entfernte sich. Während der Baron , Herr
Grübet und Herr von Hupfer dem Kommerzien¬
rat in das Gesellschaftszimmer folgten , hielt
Hedwig den Doktor zurück.

Als sie allein waren , ergriff der Doktor
Hedwigs Hand und preßte sie stürmisch an seine
Appen : „Hedwig , wie ich Sie anbete I"

Errötend ent - og sie ihm ihre Hand.
«Nicht jetzt , Herr Doktor, " wehrte sie , „ Sie

haben mich ernstlich erzürnt , als Sie den ehren-
dollen Antrag meines Vaters ablehnten . Das
wollte ich Ihnen sagen I"

„Ich kann nicht , Fräulein Hedwig , ich bin
den Stürmen nicht gewachsen ; dem fanatischen
Haß der Gegner , die mit der Sache ihres
Gegners auch deffen Person in den Schmutz der
d ^ujlichkeit zu zerren pflegen , kann und darf
-ck> mich nicht aussetzen . "
. „ Sie können nicht ; — Sie wollen nicht I"

k>ef das schöne Mädchen schmollend aus , und
R r* bittenden , überredenden Blicke suchten die

rc! , ,r  blickenden Augen des Fabrikdirektors.
"Erklären Sie mir alles . "

«Erlassen Sie mir die Antwort , Hedwig,
manben Sie mir , ich kann , ich darf nicht !" bat
Doktor Faller.
, «Js ^ das Ihr Ehrgeiz , Herr Doktor ? Mit

Schlage können Sie berühmt werden,
Parlament allein ist das Feld Ihrer Er-

Ihrer Ehren . Ich will , daß Sie be¬

rühmt werden . Man reicht Ihnen die Hand,
der Erfolg ist klar gegeben , und Sie zögern,
daß beleidigt mich . Ich kann Sie in der Tat
nicht verstehen ." Schmollend wandte sie sich von
ihm ab.

„Vertrauen Sie mir , Hedwig, " bat der
Doktor.

„Sie müssen annehmen , ich will stolz auf
Sie sein können oder . . sie zögerte.

„Hedwig , glauben Sie mir . ich kann mich
den Angriffen der Gegner nicht aussetzen ; ich
habe mir einen Namen durch literarisches
Wirken auf politischem Gebiete gemacht , ich
will mich damit bescheiden . Für ' den öffent-
Kampf habe ich zu schwache Nerven ."

„Die Angriffe der Gegner prallen wie Pfeile
von Ihnen ab , Herr Doktor !"

„Sie kennen die verderblichen Waffen nicht,
mit denen leider heutzutage politische Gegner
kämpfen . "

„Der Mann von Wert verachtet Haß und
Verleumdung !"

„Die Gesellschaft nicht , sie glaubt der Ver¬
leumdung ; sie freut sich der Niederlage , und
einer solchen möchte ich mich nicht aussetzen , sie
würde mich zu Boden drücken ."

„Sie weichen mir aus !" ries Hedwig und
reichte dem Doktor die Hand . „Ich werde.
Ihnen zur Seite stehen . Schlagen Sie ein,
bitte l"

„Hedwig , quälen Sie mich nichtI " bat er
toeich.

„Sie zögern noch ? "
„Weil ich mußt"

„Nun denn , wenn Sie mich lieben, , dann
müssen Sie den Antrag meines Vaters an¬
nehmen . "

Die Wirkung dieser Worte auf den Doktor
war fast elementar : er prallte förmlich zurück.

„HedwigI " schrie er auf und so viel Schmerz
und Sehnsucht lag in diesem Worte , daß Hedwig
es beinahe bereute , ihn durch das letzte Mittel,
das sie zur Verfügung hatte , bezwungen zu
haben , denn sie fühlte wohl , daß er einen ge¬
wichtigen Grund haben mochte , den Antrag ihres
Vaters und der Partei abzulehnen.

„Hedwig , was haben Sie getan ; jetzt muß
ich, denn ich liebe . . Sie hielt ihm leicht
mit der rechten Hand den Mund zu,

„Es sei, " sagte er entschlossen , „ ich nehme
anl"

„Dank , tausend Dank !" rief sie erstellt , „ ich
eile , es dem Vater zu verkünden . "

„Ich will mich dem Haß , will mich den
Menschen preisgeben , um Ihretwillen . Hedwig,"
flüsterte er ihr leidenschaftlich zu . „ Sie sind des
Kampfes wert . "

Sie drückte ihm die Hand und entfloh.
Er schlug beglückt die Hände vor das Gesicht

und sank seufzend in einen Sessel ; er ahnte
wohl , was jetzt kommen werde.

„Die Schatten einer trübend Jugend steigen
mahnend vor mir auf, " rang es sich dumpf von
seinen Lippen . „Der Kampf wird heiß , es
wird ein Kampf gegen Vorurteil und Standes¬
stolz werden . " Dann «rhob er sich und eilte
zur Gesellschaft.

Man beglückwünschte ihn zu dem Ent¬
schluß.

können . Auch im südlichen Italien harren
Apfelsinen in großen Mengen der Ausfuhr , ob¬
wohl erhebliche Massen an die italienische Front
und ferner an die englische Front in Frankreich
abgeliesert wurden . Ein anderer Teil soll zu
Marmelade verarbeitet und nach England ver¬
schickt werden , falls die 17-Boote keinen Strich
durch die Rechnung machen.

Volkswtfcbaftlicbeö.
Die Zuckerrüben. Durch Bundesratsberord-

mtng vom 1. März 1917 ist der Mindestpreis für
Zuckerrüben der Ernte 1917 auf 2 .50 Mark , der
Rohzuckerpreis auf 22 Mark für den Zentner fest-
aesetzt worden . Die darin liegende Erhöhung des
Rübenpreises gegenüber der Festsetzung vom 2. De¬
zember 1916 steht im Zusammenhang mit der be¬
vorstehenden Neuregelung der Preise für die land¬
wirtschaftlichen Erzeugnisse der Ernte 1917 . Di«
Änderung des RübenprciseS bedingt eine Änderung
des Rohzuckcrpreises ; bei dessen Neufestsetzung
sind die inzwischen schärfer hervorgetretenen
Schwierigkeiten der Verarbeitung nebst der
weiteren Steigerung der Unkosten in Rechnung gestellt.
Die neue Verordnung trifft weiter Vorschriften über
das Brennen von Rüben . Um den Kartoffelbedarf
für die Herstellung von Munitionsspiritus einzu¬
schränken , ist der Anbau von Zuckerrüben zu
Brennereizwecken insoweit erwünscht , als dadurch die
Zuckerversorgung nicht gefährdet wird . Die Erlaub¬
nis zum Brennen wird von dem zuständigenHaupt-
amt , bei Zuckerrüben im Einvernehmen « tt der
Reichszuckerstelle , erteilt . Sie ist unwiderruffich und
soll in der Regel nur gegeben werden für Zucker¬
rüben , die durch Mehranbau gegenüber dem Jahre
1916 gewonnen werden.

Haferzulagcn für Zugochsen und Kühe.
Während der Frühjahrsbestellung werden in ver¬
stärktem Mähe Ochsen und Zugkühe zur Feldarbeit
herangezogen werden müssen . Da von ihrer
Leistungsfähigkeit der Erfolg der Bestellung abhängt,
hat das Kriegsernährungsamt wieder eine geringe
Haferzulage für diese Spanntierc bewilligt und
zwar dürfen in der Zeit vom 1. März bis 31 . Mai
an die zur Feldarbeit verwendeten Ochsen und an
die in Ermanglung anderer Spanntiere zur Feld¬
arbeit verwendeten Kühe , unter Beschränkung auf
höchstens zwei Kühe für den einzelnen Betrieb , mit
Genehmigung der zuständigen Behörde je 1 Zentner
Haier verfüttert werden.

Gericbtsballe.
Gera . Von der Strafkammer wurde der schon

vorbestrafte Arbeiter Ernst Bauer aus Zschippern,
zuletzt wohnhaft in Langenberg , nachdem er in
Leipzig und Naumburg zu 5 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden war , zu einer Gesamtstrafe von
8 Jahren Zuchthaus , 1200 Mark Geldstrafe oder
weiteren 80 Tagen Zuchthaus und den üblichen
Nebenstrafen verurteilt . B . hatte hier und in der
Umgegend eine grosse Anzahl Butter - und Eier-
lieferungSschwindeleien verübt.

Magdeburg . Der Milchhändler Aug. Skibbe
verkauste im September und Oktober 1916 gewässerte
Milch als Vollmilch . Das Schöffengericht verurteilte
ihn deshalb wegen Vergeben ? gegen das NahrungS-
mittekgesetz zu 60 Mark Geldstrafe . Die hiesige Be¬
rufungskammer erhghte jedoch die Strafe auf ein
Monat Getängnis und 300 Mark Geldstrafe evtl.
60 Tage Gefängnis.

Kunft und (üiffenfebaft.
Die weit hörbare Flüstersprache . Auf

eine eigentümliche Erscheinung , die für die ob¬
jektive Feststellung des Stadiums der Schwer¬
hörigkeit durch den untersuchenden Arzt von
großer Bedeutung ist . weist San .-Rat Dr . F.
Druck hin . In großer Entfernung gilt für die
übliche Gehörprüsung die Regel , daß Schwer¬
hörige die Umgangssprache besser verstehen als
die Flüstersprache . Dr . Druck macht nun auf
Fälle selbst größerer Schwerhörigkeit aufmerk-
sam , wo die Flüstersprache zur Überraschung des
Untersuchers weiter gehört wird als die ge¬
wöhnliche Umgangssprache . Bei ausschließlicher
Verwendung der Flüstersvrache wird man daher
der Klage über Schwerhörigkeit nicht gerecht,
und die Angaben oes Patienten könnten irr¬
tümlicherweise in Zweifel gezogen werden . Der
Grund ver zunächst überraschenden Erscheinung
lieg : in der einfachen Tatsache , daß die tiefen
Töne und daher die Umgangssprache schlechter
ausgenommen werden als jene Töne mit un¬
gleich mehr Schwingungen , wie sie die Flüster¬
sprache erzeugt.

„Ich sage Ihnen , Herr Dostor, " rief Herr
Grübe ! erfreut , „ Sie werden gewählt . Was
ich dazu tun kann , wird geschehen . Wir ein¬
fachen Bürger haben daS Herz auf dem rechten
Fleck ; geschloffen marschieren wir auf . Sie ge¬
fallen uns , und Sie werden gewählt ."

8.
Sie haben ihm die ertrunkene Tochter ins

Haus gebracht ; jetzt ruhte sie im Sarge . Wie
schön war ste noch im Tode ! Der harte
Mann , der dort am Tische saß und mit beiden
Händen den hartgefurchten Kopf stützte , hatte
für die Schönheit seiner toten Tochter keinen
Blick ; er sah nur seine eigene Schande . Seine
Tochter eine Selbstmörderin . Er knirschte mit
den Zähnen und stemmte vor innerer Wut das
Knie gegen den Tisch , daß er in seine » Fugen
krachte.

Das also war der Lohn für sein Opfer , dar
er sich und ihr gebracht , indem er sie wie eine
feine Dame erzog und sie verzärtelte , war
ste doch sein einziges Kind und hatte ein Herz
für ihn.

„Das hatte sie nicht , sonst wäre ste nicht
ins Wasser gegangen !" knirschte er wütend und
warf einen haßerfüllten Blick nach dem Sarge,
in dem sie ruhte . Der Brief , den ste ihm ge¬
schrieben , in dem sie ihm mitgeteilt , daß sie
verloren und verlassen sei, lag achtlos auf dem
Tische . Warum sollte er ruhig , wie sie schrieb,
das Geschick und das , was eS ihm beschieden,
ertragen , fühlte er doch Kraft in seinen Adern
und Entschlossenheit genug , sie zu rächen.
«r « (Fortsetzung folgt .)



5°|0 Deutsche Reichsanleihe.
Deutsche Reichsschatzanweisungen , auslosbar mir 110%bis 120°|0

Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere5°|0 Schuldverschreibungen des
Reichs und4*|2% Neichsschatzanweisungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Das Reich darf die Schuldverschreibungen frühestens zum1. Oktober 1924 lündtgen und kann daher auch
ihren Zinsfuß vorher nicht herabsetzen. Sollte das Reich nach diesem Zeitpunkt eine Ermäßigung des Zinsfußes
beabsichtigen, so muß es die Schuldverschreibungen kündigen und den Inhabern die Rückzahlung zum vollen
Nennwert anbieten. Das Gleiche gilt auch hinsichtlich der früheren Anleihen. Die Inhaber können über die
Schuldverschreibungen und Schatzanweisungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit(.durch Verkauf, Ver¬
pfandung usw.) verfügen.
Die Bestimmungen über die Schuldverschreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen entsprechende Anwendung.

Bedingungen.
1. Annahmestellen

Zeichnung ; stelle ist die R «ich ; ban ». Zeichnungen werden

von Donnerstag, den 15. März, bis
Montag, den 16. Apnl 1917,mittags1 Zthr,
bei dem  Kontor der Reich ; hauptbank für Wertpa¬
piere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 49) und bei allen
3w ei g an sta 11 e n der N « ich r b a nk mit Kasseneinrichtung
entgegengenommen. Die Zeichnungen können auch durch Vermitt¬
lung der Königlichen Seehandlung (preußischen Staatr-
bank ), der preußischen Lentral . Genossenschaft ; -
Kasse in Berlin , der Königlichen Hauptbank in
Nürnberg  and ihrer Zweiganstalten , sowie sämtlicher Banken,
Bankier;  und ihrer Filialen,  sämtlicher öffentlichen
Sparkassen  und ihrer Verb Snde,  jeder L «ben ; v «rstche-
ru ng ; g e s e l Isch  a f t, jeder Kred itge n ossenschaft und
jeder p o sta n st a 11 erfolgen, wegen der Postzeichnungen siehe
Ziffer 7.

3eichnung; scheine sind bei allen vorgenannten Stellen zu haben.
Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeich-
nung ; scheinen brieflich erfolgen.

2. Einteilung. Ainsenkauf.
vi « Schuldner sch reibungen  sind in Stücken zu 20 000,

10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit 3in ; scheinen
zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jede; Jahre ; , au ; gefertigt . Der
Zinsenlauf beginnt am I . Juli 1917, der erste 3in ; sch«in ist am 2.
Januar 1918 fällig.

vie Schatzanweisungen sind in Gruppen «ingeteilt und in Stücken
zu 20 000, 10000 , 5000, 2000 und 1000 Mark mit dem gleichen
Zinsenlauf und den gleichen 3in ; termin«n wie die Schuldverschrei,
bungen au; gef«rtigt . welcher Gruppe die einzelne Schatzanweisung
angehört , ist au; ihrem Text ersichtlich.

3. Hinlösung der Schatzanweisungen.
Di« Schatzanweisungen werden zur Einlösung in Gruppen im

Januar und Juli jede; Jahre ; , erstmal; im Januar 1918, au; ge-
lost und an dem auf die Auslosung folgenden I. Juli oder 2.
Januar mit 110 Mark für je 100 Mark Nennwert  zurückge-
zahlt . L; werden jeweil; so viele Gruppen au; gelost, al ; die;
dem planmäßig zu tilgenden Betrage von Schatzanweisungenentspricht.

vie nicht au; gelosten Schatzanweisungen sind seiten; de; Reich;
di; zum 1. Juli 1927 unkündbar . Frühesten; auf diesen Zeitpunkt
ist da; Reich berechtigt, sie zur Rückzahlung zum Nennwert zu
kündigen , jedoch dürfen die Inhaber al ; dann statt der Barrück¬
zahlung 4»/,ige , bei der ferneren Auslosung mit 115 Mark für je
100 Mark Nennwert  rückzahlbare , im übrigen den gleichen
Tilgung ; bedingungen unterliegende Schatzanweisungen fordern.
Frühesten 10 Jahre nach der ersten Kündigung ist da; Reich wieder
berechtigt, die dann noch unverlosten Schatzanweisungen zur Rück¬
zahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch dürfen al; dann die
Inhaber statt der Barzahlung 3«/,®/0ige mit 120 Mark für je 100
Mark Nennwert  rückzahlbare , im übrigen den gleichen Til-
gung ;bedingungen unterliegende Schatzanweisungen fordern: Line

weitere Kündigung ist nicht zulässig, vie Kündigungen müssen
spätesten; sech; Monat « vor der Rückzahlung und dürfen nur auf
einen Zin; termin erfolgen.

Für die Verzinsung der Schatzanweisungen und ihre Tilgung
durch Auslosung werden jährlich 5% vom Nennwert ihre; ursprüng¬
lichen Betrage ; aufgewendet , vie ersparten Zinsen von den au; -
gelosten Schatzanweisungen werden zur Linlösung mitverwendet,
vie auf Grund der Kündigung vom Reiche zum Nennwert zurück¬
gezahlten Schatzanweisungen nehmen für Rechnung de; Reich;
weiterhin an der Verzinsung und Auslosung teil.

Am I. Juli 1967 werden die bi; dahin etwa nicht au; gelosten
Schatzanweisungen mit dem al ;dann für die Rückzahlung der au; -
gelosten Schatzanweisungenmaßgebenden Betrage (110 % , 115 »/,
oder 120 »/,) zurückgezahlt.

4. Zeichnnngspreis.
Der 3eichnung;prei; beträgt:

für die 5»/, Reich ; anleihe , wenn Stücke verlangt werden 98, - M.,
„ 5»/, „ wenn Eintragung in da;

Reich; schuldbuch mit Sperre bi; zum 15. April
1918 beantragt wird . 97,80111.,

„ „ 4'/, »/, Reich ; schatzanweisungen . . . 98, - M.,
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üb¬
lichen  S tü  ckz in  se n.

5 Zuteilung. Stückelung.
vie Zuteilung findet tunlichst bald nach dem 3eichnung; schluß

statt, vie bi; zur Zuteilung schon bezahlten Beträge gelten al;
voll zugeteilt. Jm übrigen entscheidet die 3eichnung; stelle über
die höhe der Zuteilung . Besondere wünsche wegen der Stücke¬
lung  sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite
de; 3eichnung;scheine; anzugeben, werden derartige wünsche
nicht zum Ausdruck gebracht, so wird di« Stückelung von den
vermittlung ; stellen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren
Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben
werden*.

Zu allen Schatzanweisungen sowohl wie zu den Stücken der Reichsanleihe von
JOOOMark und mehr werden auf Antrag vom Reichsbank-Virektorium ausgestellte
Zwischen scheine  ausgegeben , über deren Umtausch in endgültige Stücke das Er¬
forderliche später öffentlich bekanntgemacht wird, vie Stücke unter zooo Mark, zu denen
Zwischenscheinenicht vorgesehen sind, werden mit möglichsterBeschleunigung fertigge-
stellt und voraussichtlich im September d. ) . ausgegeben werden.

6. Einzahlungen.
Vie Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 51. März

d. I . an voll bezahlen, vi « Verzinsung etwa schon vor diesem Tage
bezahlter Beträge erfolgt gleichfall; erst vom 21. März ab.

vie Zeichner sind verpflichtet:
30°I, de; zugeteilten Betrage ; spätesten; am 27. April d. I .,
20«,, „ , , , 24. Mai „ .
29»,, t, „ * ff . 21. Juni H „
25% ff ff ff r, ff 18. Juli . „

zu bezahlen. Früher « Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in
runden durch 100 teilbaren Beträgen de; Nennwert ; . Auch auf
di« kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit, ind«; nur
in runden durch 100 teilbaren Beträgen de; Nennwert ; gestattet;
doch braucht  die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die
Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigsten; 100 Mark
ergibt.

vie Zahlung hat bei derselben Stelle ; n
erfolgen , bet der di « Zeichnung angemeldet
worden  i st.

vie im Laufe befindlichen unverzin ; lichen  Schatzscheine
de; Reich; werden - unter Abzug von 5°/, vi ; kont vom Sah,
lung ; tage frühesten; aber vom 31. März ab, bi; zum Tag«
ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.

7. 'Aostzeichnunflen.
Vie Postanstalten  nehmen nur Zeichnungen auf die 5»/,

Reich ; anleih«  entgegen . Auf diese  Zeichnungen kann
die Vollzahlung am 31. März , sie muß aber spätesten; am 27. April
geleistet werden . Auf bi; zum 31. März geleistete Vollzahlungen
werden Sinsen für 90 Tage , auf alle anderen Vollzahlungen
bi; zum 27. April, auch wenn sie vor diesem Tage
geleistet werden,  Zinsen für 63 Tage vergütet.

8. Umtausch.
ven Zeichnern neuer 4%»,, Schatzanweisungen ist e; gestattet,

d a n e b e n Schuldverschreibungen und Schatzanweisungen der
früheren Krieg; anleihen in neue 4>,,»j, Schatzanweisungen umzu-
tauschen, jedoch kann jeder Zeichner höchsten; doppelt so viel alte
Anleihen (nach dem Nennwert ) zum Umtausch anmelden, wie er
neue Schatzanweisungen gezeichnet hat . vie Umtauschanträge
sind innerhalb der 3eichnung; frist bei derjenigen Zeichnung; - oder
vermitt «lung ; stelle, bei der die Schatzanweisungen gezeichnet worden
sind, zu stellen, vie alten Stücke sind bi; zum 24. Mai 1917 bei
der genannten Stelle einzureichen, vie Einreicher der Umtausch¬
stücke erhalten zunächst Zwischenscheine zu den neuen Schatz-
anweisungen.

vie 5»,, Schuldverschreibungen aller vorangegangenen Kriegs«
anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweisungen
umgetauscht, vie Einlieferer von 5»,, Schatzanweisungen der ersten
Krieg; anleihe erhalten eine Vergütung von M. 1,50, die Einlieferer
von 5»,, Schatzanweisungen der zweiten Krieg; anleihe eine Vergütung
von M. 0,50 für je 100 Mark Nennwert , vie Einlieferer von 4>,,°«
Schatzanweisungen der vierten und fünften Krieg; anleihe haben
M. 3,- für je 100 Mark Nennwert zuzuzahlen.

vie mit Januar Juli -Zinsen au ; gestatteten Stücke sind mit
3in ; scheinen, die am 2. Januar 1918 fällig sind, die mit AprilM-
tober-Sinsen au ; gestatteten Stücke mit 3in ; scheinen, die am 1. <vk-
iober 1917 fällig sind einzureichen, ver Umtausch erfolgt mit
Wirkung vom 1. Juli 1917, so daß di« Einlieferer von April,Dii-
tober-Stücken auf ihre alten Anleihen Stückzinsen für <|4 Jahr
vergütet erhalten.

Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtausch verwendet werden,
so ist zuvor ein Antrag auf Au; reichung von Schuldverschreibungen
an die Reich; schuldenverwaltung (Berlin SW 68, Dranienstr. 92 94)
zu richten. Ver Antrag muß einen auf den Umtausch hinweisenden
vermerk enthalten und spätesten; bi ; zum 20. April d. I . bei der
Reich; schuldenverwaltung eingehen . Daraufhin werden Schuld¬
verschreibungen, die nur für den Umtausch in Reichsschatzanweisun«
gen geeignet sind, ohne 3in ; scheinbogen au; gereicht. Für die
Au; reichung werden Gebühren nicht erhoben. Eine Zeichnungs¬
sperre steht dem Umtausch nicht entgegen , vie Schuldverschreibung«»
sind bi; zum 24. Mai :9t7 bei den in Absatz 1 genannten Zeich¬
nung ; - oder vermittlung ; stellen einzureichen.

* vie zugeteilten Stücke sämtlicher Krieg; anleihen werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reich; hauptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe seiner für die Niederlegung
geltendenden Bedingungen bi; zum I . Gktober 19t9 vollständig »ostenfrei aufbewahrt und verwaltet . Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt ; der Zeichner kann sein Depot
jederzeit - auch vor Ablauf dieser Frist - zurücknehmen, vie von dem Kontor für Wertpapiere au;gefertigten Depotscheinewerden von den varlehn ; kassen wie die Wertpapiere selbst beliehen.

B e r l i n, im Mär ; 1917. Weichsöank -Direklorium.
Havenstein . v. Grimm.
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